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Der Schneckengang der gewerblichen
onntaneckenzug, den t Entwürfe des Reichskanzlers

Jn dem
bundesrätlichen Verordnungen über die Sonntagsruhe für
duſtriearbeiter ſeit 1891 bilden, iſt jetzt einmal zur Ab-

wechslung eine anſcheinend etwas weniger mißgeſtaltete und
häßliche Schnecke aufgetaucht: der Entwurf einer Bekannt
machung betr. die Ausnahmen für Saiſoninduſtrien. Lang-
ſam und bedächtig kriecht ja auch dieſes gute Tierchen aus
dem Reichskanzleramte daher; es ſtreckt behutſam ſeine beiden
langen Fühlhörner aus, ob die Luft rein ſei, und ob ſich
nicht der oder jener m Unternehmer nahe, der ihm
mit einem Fußtritte das Lebenslicht ausblaſe.

Nach demſelben Entwurf ſollen Ausnahmen von der ge-
werblichen Sonntagsruhe „nur“ für folgende „Saiſon-
induſtrien“ gemacht werden für Präſerven und Konſerven
fabriken (Fabriken zum Dörren und Einmachen der Gemüſe
und Früchte), für Schlittſchuhfabriken, für Anſtalten zur Her
ſtellung von Chokoladen und Zuckerwaren, Honigkuchen und
Bisquit, Ehriſtbaumſchmuck und Spielwaren. Das klingt
ſehr radikal, und nationalliberale Blätter, die ſich offenbar
durch ihren Uebereifer recht offen als reine Kapitaliſten
blätter kennzeichnen wollten, ſind denn auch auf dieſen
„Radikalismus“ hereingefallen; ſie haben ſofort eine wahre
Leporelloliſte von Betrieben entrollt, für welche „auch eine
Ausnahme“ zur Zeit der „Saiſon“ gemacht werden müßte,und dieſe Liſte umfaßt nicht mehr und nicht weniger als

folgende T in Ausnahmen für Anlagen zur Herſtellung
von Gold und Silberwaren, Metall und Ledergalanterie
waren, Portefeuille- und Phantaſiewaren, Reiſeartikeln,

geheweien für kunſtgewerbliche Gegenſtände, Muſikinſtrumenten,

erzen und Poſamentenfabriken, Stickereien, Hut und Putz
machereien, Fabriken für Teppiche, künſtliche Blumen, ferner
der Betrieb der Maler, Anſtreicher, Buchdrucker, Buch
binder 2c. Alle dieſe Branchen ſind in der „Saiſon“ not
leidend, der Geſetzgeber bezw. der Bundesrat muß ſich
a erbarmen und ihnen ungemeſſene Sonntagsarbeit be-
willigen.

Nun wird der nationalliberale Unternehmerpreßknecht ſchon
erſtaunt ſein zu hören, daß ſeinen Auftraggebern garnichts
daran liegt, wenn er nochmals ſolches Aufheben von den
Sonntagsruhe- Ausnahmen macht. Jn der That kann unſeren
Kapitaliſten recht wenig darauf ankommen, daß ſie mit ihren
einzelnen Geſchäften hier nochmals als „Saiſoninduſtrie“
aufgezählt werden. Jm Gegenteil, ſie ſetzen ſich damit einer
unangenehmen Kritik aus, die ſie gern vermeiden. Die neue
Verordnung ſoll nämlich nur den allerletzten Reſt von
Ausnahmen noch feſtlegen, der bisher noch nicht geregelt
wurde. Die Hauptſache iſt ſchon gemacht. Den
reichſten Jnduſtrien iſt längſt nicht bloß für eine lumpige
„Saiſonzeit“ im Jahre, ſondern für das ganze, liebe,!

30] Zm Banne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.
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„Wie heißt er?“
„Bulmering,“ erwiderte der alte Herr und ſchien geſpannt

die Antwort zu erwarten, obwohl er genau voraus wußte,
was kommen würde.

„Bulmering,“ wiederholte Maitland, einen Augenblick in
ſeinem Gedächtnis ſuchend. „Ganz recht, ich erinnere michſeiner genau,“ fügte er mit einem hart iſchen Lächeln hinzu,

„ich habe weder vor noch nach ihm einen Kutſcher gehabt,

der ſich ſo r wie er, auf die Führung von e
und Peitſche verſtanden hätte. Nur beſaß er einen kleinen
Fehler, den ich nicht verſchweigen darf. Er ſtahl nämlich
den Hafer ſcheffelweiſe, und alles, was an dem Pferdegeſchirr
von Silber war, ließ er ſpurlos verſchwinden. Als er
r auch an meiner goldenen Uhr vergriff, jagte ich ihn

von.“
Der alte Herr zog die buſchigen Brauen hoch in die Höhe

und gab einen pfeifenden Ton von ſich, womit er ſeine Ueber
raſchung und ſittliche Entrüſtung ausdrückte.

„Sollte man es für möglich halten, daß ein ſo jungerMenſch ſchon ſo verdorben en könnte wandte er ſich an

ſeinen Begleiter. Dieſer ſtieß einen tiefen Seufzer aus und
ſuchen mit einer moraliſchen Bekümmernis, die ihm ſehr

lecht zu Geſicht ſtand, den Kopf.
Der alte Herr drückte Maitland ſeinen Dank aus, daß er

ihn durch die erteilte Auskunft vor einer ähnlichen unange
nehmen hrung bewahrt habe, und bat nochmals um Ent
ſchuldigung, ihn bemüht zu haben.

„Darf ich fragen,“ wandte Maitland ſich in etwas ſcharfem
Tone an den jüngeren Herrn, von dem er ſich die ganze

Sonnabend den J Auguſt 1594.

lange Jahr jede mögliche Sorte von Ausnahmsarbeiten ge
ſtattet. Weil ſie früher ſo freigebig gegenüber den Unter
nehmern war, hat die Reichsregierung iegt gut den Schein
erwecken, als wollte ſie die Sonntagsarbeit zur „Saiſon“
Wunder wie ſtark einſchränken. Für unſere
iſt in dieſer Beziehung das ganze Jahr „Saiſon“ und der
nationalliberale Unternehmerpreßknecht hat in ſeinem Ueber
eifer etwas verlangt, was die kapitalmächtigſten ſeiner Brot
geber in den bisherigen Schattenenqueten über die Sonntags
arbeit, die man übrigens neuerdings ganz aufgegeben hat,
Sonntag für Sonntag erreicht haben. Die Unüberſehbarkeit
des Papiers und der Zeit, welche ſchon auf dieſe Ausnahme-
beſtimmungen verwendet worden ſind, mögen den kapitaliſtiſchen

Federſöldling entſchuldigen.
Die Arbeiter laſſen ſich nicht täuſchen. Der berühmte

8 105d der Gewerbeordnung, auf Grund deſſen jetzt an
ſcheinend nur wenige Saiſoninduſtrien kleine Ausnahmen
bewilligt erhalten ſollen, iſt ja ſchon ſeit 2 Jahren die unerſchöpfliche Fundgrube für SonntagsarbeitsBewilligungen

an die Hütten, Bergwerks, chemiſche, Zuckerinduſtrie und
Dutzende anderer Gewerbe. Sie alle hat man auf Grund
des erſten Satzes von S 1054d als „Betriebe, in denen
Arbeiten vorkommen, welcher ihrer Natur nach eine Unter
brechung oder einen Aufſchub nicht geſtatten,“ überreichlich
bedacht, und deshalb iſt es leicht jetzt ſparſam zu ſein, weil
nun auf Grund der weiteren Beſtimmungen des S 1059,
nämlich „für Betriebe, welche ihrer Natur nach auf beſtimmte
Jahreszeiten beſchränkt ſind, oder welche in gewiſſen Zeiten
des Jahres zu einer außergewöhnlich verſtärkten Thätigkeit
re ſind“, eigentlich kaum etwas zu „bewilligen“ übrig
leibt. Deshalb iſt ſogar die Scheidung zwiſchen Kampagne

Industrien („auf beſtimmte beſchränkte“) und
er Thätigkeit zu gewiffenSaiſoninduſtrien (mit „ve

Zeiten des Jahres“) fallen gelaſſen und unter der Etikette
„Saiſoninduſtrien“ alles zuſammengeworfen, was noch mit
dem letzten Reſt von erlaubter Sonntagsarbeit beſchenkt
werden ſoll.

Wenn man dies weiß, wird man ſich durch die anſcheinend
ſo ruhefreundlichen Redewendungen nicht imponieren laſſen,
die dem neueſten Entwurf nebenbei mit auf den Weg ge
geben worden ſind. Man ſei „von der Erwägung ausgegangen“, heißt es im „Reichs-Anzeiger“, daß ein Be

dürfnis nach geſteigerter Thätigkeit, ſoweit nicht durch Heran-
Schung von Hilfskräften abgeholfen werden kann, in erſter

inie zur Zuhilfenahme von Ueberarbeitsſtunden an den
Werktagen führen wird, und daß ferner gerade dieſe ver
ſtärkte Thätigkeit an den Werktagen für den infolge davon

ganz beſonders erholungsbedürftigen Arbeiter eine thunlichſt
unverkürzte Sonntagsruhe geboten erſcheinen läßt. Auch
wird in den Erläuterungen des Entwurfs darauf hingewieſen,
daß gegenwärtig das zu gewiſſen Jahreszeiten eintretende
vermehrte Arbeitsbedürfnis weniger in der Eigenart des
Fabrikationszweiges als in der Gewohnheit des Publikums,

Beide verbeugten ſich mit feinem Anſtand und gingen.enfall hatte Rettberg rt daß er ſich
nach wie vor in Maitlands befand, denn er erriet
leicht, daß der Beſuch ſeiner nde vorerſt ein geſchickter
Vorwand geweſen war, um ſich mit deſſen Aeußern genau
bekannt zu machen. Als daher der Diener, dem erhaltenen
Auftrage gemäß, abermals eintrat, ſagte er in knirſchender
Ergebung: „Sie können Jhrem Diener den Gang erſparen.“

uf einen Wink ſeines entfernte ſich jener wieder,
worauf Rettberg einen Brief hervorzog mit den Worten„Hier ſind die Abſchiedsxeiler, die meine Schweſter mir ge

ſchrieben hat. Sie können daraus ihren Aufenthalt erſehen.“
Maitland ergriff den Brief und überlas die mit zierlicher

Handſchrift geſchriebenen Zeilen. Wie ſie dem Bruder mit
teilte, ſtand ſie im Begriffe, von Berlin abzureiſen; ſeine
Briefe würden ſie bis auf weiteres unter der Adreſſe des
Gutsbeſitzers Teßner aus Göllnitz treffen, die nächſte Poſt
ſtation ſei die Kreisſtadt X.

Eine flüchtige Röte färbte Maitlands Antlitz, als er
den Namen Teßner las, und ſeine Lippen preßten ſich auf
einander, als wolle er einen Seelenſchmerz niederkämpfen.
Nicht ohne Bewegung las er auch den übrigen Jnhalt des
Briefes. Jn ergreifenden Worten ſagte die Schweſter dem
Bruder Lebewohl und mit rührender Bitte beſchwor ſie ihn,
W des Meeres ein ehrlicher, rechtſchaffener Mann zu
werden.

Wohl ſchlug dem Leſenden das Gewiſſen. Die edeln
Grundſätze, welche ſie ſo liebevoll ſchweſterlich dem Bruder
einzuprägen ſuchte, wollte Maitland ſelbſt in ihr erſchüttern
und vernichten. Aber die Bewegung ging raſch vorüber,

5 Jahrg.

Deſſauer Waldſchlößchen Bier.Meidet alles Verlinee Vier

die Erteilung von Aufträgen hinauszuſchieben, ſeinen Grund
findet, und daß es nicht der Abſicht des Geſetzgebers ent
ſprechen würde, einer ſolchen Gewohnheit, die zur Ueber
anſtrengung der Arbeiter weſentlich beiträgt, durch Zulaſſung
von Sonntagsarbeit Rechnung zu tragen, während anderer-
ſeits von der Durchführung der Sonntagsruhe eine günſtige
Einwirkung in dieſer Richtung erhofft werden dürſe.“ Das
nennt man wohlfeile Marktweisheit, nachdem auf Grund
zwar nicht desſelben, aber doch des unmittelbar vorhergehen
den Satzes desſelben Geſetzesparagraphen alles gethan worden
iſt, die „thunlichſt unverkürzte Sonntagsruhe des erholungs
bedürftigen Arbeiters“ zu durchlöchern. Uebrigens ſtehen
die Ueberzeitbewilligungen für Arbeiterinnen, welche die
preußiſchen Verwaltungsbehörden den Unternehmern bis zur
Stunde aus ganz nichtsſagenden Anläſſen nach Ausweis der
amtlichen Gewerbeinſpektionsberichte gewähren, in ſchneidendem
Gegenſatz zu dem obigen, anſcheinend ſo arbeiterfreundlichen
Urteil über den Mißbrauch mit hinausgeſchobenen Aufträgen.
Das Papier des „ReichsAnzeigers“ iſt geduldig, in Wirk-
lichkeit richtet ſich keine Behörde bis jetzt nach den ſchönen
„Grundſätzen“. Und die Praxis iſt die Hauptſache, nicht
mehr oder weniger ſchöne Worte! („Vorwärts.“)

Bundſchan.
Kein neues Jnufanteriegewehr ſei geplant, ſchreibt

ein Offizioſus in verſchiedenen Zeitungen. Nun, dazu ſind
ja die Offiziöſen da, Dinge zu ſchreiben, für welche die
Behörden offiziell nicht einſtehen wollen. Thatſache iſt:
beſſere Gewehre als die jetzt bei uns im Gebrauch befind
lichen ſind vorhanden, und wenn die Einführung eines be
ſtimmten neuen Gewehres noch nicht beſchloſſen iſt, ſo hat

dies einzig ſeinen Grund darin, daß die Militärbehörden
unter den verſchiedenen beſſeren Gewehrmodellen noch
keine Wahl getroffen haben. Nun wenn ſie warten wollen,
bis das abſolut beſte Gewehr erfunden iſt, dann müſſen
ſie freilich bis zum St. Nimmerleintag warten. Jndes ſo
geduldig ſind unſere Herren Militärs leider nicht. Und es
wird nächſtens wieder einmal für viele Millionen „altes
Eiſen“ verfertigt werden.

„Kreuz-Zeitung“ und „Voſſiſche Zeitung“ liegen
ſich in den Haaren in bezug auf die Wertſchätzung der Ar
beiter. Die Tante beſchuldigt die Agrarier, daß ſie die
Arbeiter als Leute niederer Ordnung betrachten und die
„KreuzZeitung“ wirft den Jnduſtriellen vor, daß ſie ihre
Arbeiter lediglich als Ware betrachten n wir oft
mit den beiden Blättern in ſcharfer Polemik ſtehen, müſſen
wir diesmal erklären, daß ſie beide in den Vorwürfen, die
ſie ſich gegenſeitig wachen, recht haben.

Der chriftlich-ſoziale Pfarrer Naumann gemafß;
regelt? Die „Volksſtimme“ in Frankfurt a. M. ſchreibt:
Jn der lebhaften Debatte, die ſich geſtern abend im Ver
band der Fabrik-, Land und gewerblichen Hilfsarbeiter und

die mahnende Stimme hatte keine Gewalt über ſeine Ent
lüſſe.e „Merken Sie ſich eins, guter Freund,“ ſagte er, Rettber

den Brief zurückgebend, „ich bin nicht der Mann, der ſi
Vorſchriften machen läßt. Was Sie vorhin für Jhre Schweſter
verlangten und ich Jhnen verweigerte, weil Sie es in hohem
Tone forderten, das will ich jetzt gewähren, nachdem Sie
ſich zum Gehorſam verſtanden haben.“Maitland ſetzte ſich an ſeinen Schreibtiſch und ſchrieb

einige an Rettberg gerichtete Zeilen nieder, worin er
verpflichtete, deſſen Schweſter unter gewiſſen, von derſel
noch zu erfüllenden Bedingungen eine Jahresrente von nam

aftem Betrag zu gewähren, welche ihre Zukunft vollſtändigſelten Nachdem Maitland dem „vorſorglichen“ Bruder

das Papier übergeben hatte, befahl er r wieder in ſeine
alte Wohnung zurückzukehren, damit er ihn jederzeit z finden
wiſſe, ſchärfte ihm ein, dem Baron von Sturen ſorgfältig
aus dem Weg zu gehen, verſah ihn abermals reichlich mit
Geld und entließ ihn. x

Etwa zwei Meilen von der Beſitzung Wolfgangs, dem„Villenhofe entfernt, lag, von Feldern und Waldungen
umgeben, das kleine Dort Göllnitz und eine halbe Stunde

davon das gleichnamige Gut, welches Felicitas Vater ge
örte.
Die Gutsgebäude bildeten ein Quadrat, deſſen u

Stallungen und Vorratsräume elt, während die Vord
ſeite das Herrn einnahm. Die andern beiden Seiten
beſtanden aus hohen Mauern, an welche verſchiedene dern und Weihe dienende Räumlichkeiten angebaut

waren. Jn einer dieſer Mauern befand g6 das Hofthor.
Das He s war nur ein Stockwerk hoch. Von J
beiden Schmalſeiten bot die na
freie Ausſicht auf denjenigen Tei
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Der Prozeß gegen Caſerio hat in Paris am Donners
tag begonnen und ſoll am Freitag beendigt werden.

Die Lockſpitzel an der Arbeit. Nach der Ermordung
Carnots gab es in Lyon und anderen ſüdfranzöſiſchen
Städten abſcheuliche Tumulte gegen die Ausländer, nament
lich gegen die Jtaliener. Unſer Lyoneſer Organ, der
r e“ („Volk“) klagte die Polizei an, ihre Schuldigkeit
nicht nur nicht gethan, ſondern ſogar poſitiv gehetzt zu haben.
Das Blatt ward verklagt. Und ſiehe da, in öffentlicher
Gerichtsverhandlung wurde vorgeſtern einer der Haupt
Krawaller überführt, im Dienſte der Polizei ge-
ſtanden zu haben. Es erfolgte hierauf zwar nicht die
ſern aber eine ſo geringfügige Verurteilung, daß

einer Freiſprechung gleichkommt.

Von der Aufhebung des Belagerungszuſtandesüber Sizilien berichtete dieſer Tage die gee Dieſe

Nachricht beſtätigt ſich aber nicht. Warum zögert Herr
Crispi ſo lange

Von der italieniſchen Jnftiz,
in der letzten Zeit wiederholt die

deren Schmachurteile

ie Appellverhandlung geführt gegen den Feuerwehrhauptmann

rt hatte Der Appellgerichtshof beſtätigte das erſte
Urteil, nämlich 30 Monate ſchweren Kerkers. Nach

freiem Fuße ſich befand und in voller Uniform
erſchienen war, wütend auf das anweſende Mädchen los,
und ehe man es verhindern konnte, tötete er das Mädchen
durch einige Säbelhiebe auf den Kopf. So melden die
Zeitungen.

Ein gemeiner Verbrecher, der zu mehreren Jahren ſchweren
Kerkers verurteilt iſt, bleibt auf freiem Fuße und darf bei
der zweiten Verhandlung in voller Uniform erſcheinen. Er
iſt nicht fluchtverdächtig ihm gebühren alle Rückſichten, denn
er gehört zu der Klaſſe, der die Richter angehören, er iſt
Hauptmann der Feuerwehr. So kann er das vehrloſe
Mädchen, dem er die Ehre geraubt, auch noch morden. Als
vor zwei Jahren die Sozialiſten Cipriani und Genoſſen nach
monatelanger Unterſuchungshaft vor Gericht ſtanden an-
geklagt, anläßlich der Maifeier Gewaltthaten verübt zu haben
(nebenbei bemerkt hatten Lockſpitzel der römiſchen Polizei
den ganzen Rummel arrangiert), wurden die Leute, deren
einziges Verbrechen eine ehrliche Ueberzeugung und ihr
glühender Haß gegen Ausbeutung und Unrecht war, im Ge-
richtsſaal in einem verſchloſſenen Käfig gleich wilden
Tieren gehalten, und das herbeigeeilte Publikum der „beſſeren“
Geſellſchaft ergötzte ſich an dem ſchmachvollen Schauſpiel. Frei
lich waren es lauter Arbeiter und kein einziger „Haupt-
mann“ unter ihnen. Und da wundert man ſich, wenn an

eſichts ſolcher Thaten anarchiſtiſche Neigungen unter derBevölkerung wachſen.

Die uferenz der engliſchen Sozial
demokratiſchen Föderation findet nächſten Sonntag in
London ſtatt. Unſer Londoner Korreſpondent ſendet uns
ierzu die folgenden Betrachtungen: Die Föderation, deren

itglieder einen nicht genug anzuerkennenden propagandi-
ſtiſchen Eifer entwickeln, wird dank dieſes Eifers auch dies-
mal eine relativ nennenswerte Zunahme ihrer Mitglieder
und Sektionen zu verzeichnen haben, obwohl ſie das Feld
mit andern, ebenfalls im Wachstum begriffenen ſozialiſtiſchen
Organiſationen teilen muß. Wir freuen uns dieſes Auf-
ſch s der Bewegung und ich glaube im Namen der Leſer
dieſes Blattes zu ſprechen, wenn ich der Föderation zu ihrem
Anteil daran aufrichtig Glück wünſche. Gleichzeitig können
wir jedoch nicht unterlaſſen, den Wunſch auszudrücken, daß
das Organ der Föderation endlich einmal das unwürdige

meiſten landſchaftlichen Reize aufzuweiſen re daher war
im erſten Stockwerk ein kleiner Balkon mit eiſerner

t angebracht, auf welchen eine Glasthür hinausführte.
Unmittelbar unter dem Balkon ſtand eine Laube von Laiten
werk, die eine Ecke eines Blumengärtchens bildend, welches
von einem niederen Stacket umſchloſſen war. Von der Haupt
S a führte eine kleine Pappelallee nach der

an
Es war am Spätnachmittag, als die lange, hagere Geſtalt

des Gutsherrn an der Seite Melanie Rettbergs langſam
die Pappelallee entlang ſchritt, um mit dem jungen Mädchen,
welches ſeit heute morgen ſeine Gaſtfreundſchaft genoß, einen
Sggiergang in die nächſte Umgebung zu machen.

Die Natur, welche die Kontraſte liebt, mochte wohl ihre
thuung haben in den Gegenſätzen zwiſchen dem klapper

dürren Alten und dem neben ihm wandelnden Mädchen,
einem Bilde der Jugend und der Anmut. Sie irug den
breitra digen Strohhut loſe auf dem Kopfe, in allen ihren
Bewegungen lag eine träumeriſche Grazie.

„Jhre Großmutter war alſo eine Frau von Baldeneck,“
brachte Teßner das Geſpräch auf den ſchon in ſeinem Briefe
an Felicitas be ührten Gegenſtand, „ſie gehörte unter dem
Namen Baldenecker der Bühne an und ſtarb in Hamburg.“

„Jch war überraſcht,“ entgegnete Melanie, „Sie mit unſerer
Familienchronik ſo vertraut zu finden.“

„Jch ſtand in einer Rechtsangelegenheit kurze Zeit mit
Frau von Baldeneck in Briefwechſel,“ antwortete Teßner,
„als ich noch in der Kreisſtadt drüben die Advokatenpraxis
betrieb. Reicht Kenntnis von Jhrer Familie über
Jhre Großmutter hinaus? Wiſſen Sie, wer deren Eltern
waren

„Davon ich keine Ahnung,“ antwortete das junge
e Lächeln, als dürfte er ſichrühmen, über Frage beſſer unterrichtet zu ſein, um

Z. e
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S Se
der Timetzraat noch immer über den

Stimmt

trüſtung aller rechtlich
Denkenden erregten, wird wieder ein bezeichnender Vorgang

eldet. Am 22. Juli wurde beim Appellgerichte in Palermo

Guiſeppe Anaſtaſi, der mit Gewalt ein 16 jähriges Mädchen

der Verkündigung des Urteils ſprang Anaſtaſi, der auf

e
z

wenn erſt der

e e v der Bar
Parteinathrithten.

ch erſcheinendes Blatt war die Weſf
ſchen Arbeitern bis jetzt hat. nun

e n Eſchen diö v

öſter
er letzten Zeit

Die Strafbarkeit des Voykotts nach
geltendem Reichsrecht.

Unter dieſem Titel bringt das „Sozialpolitiſche Zentral-
blatt“ aus der Feder des Herrn Rechtsanwalts Dr. Hugo
Heinemann Berlin eine
einanderſetzung welche
vom Berliner Brauerring und ſeinem Anhang vertretenen
Beſtrebungen, den Boykott unter irgend eine Strafbeſtim
mung zu preſſen, wendet. Der Artikel knüpft ſpeziell an den
Verſuch, den Boykott als Verrufserklärung im Sinne des
S 153 der Gewerbeordnung zu qualifizieren und ſagt dann

weiter

egenwärtig ſehr zeitgemäße Aus
ich ſcharf abweiſend gegen die

Wir laſſen hier ganz dahingeſtellt, ob es politiſch klug
und den Geboten der Gerechtigkeit gemäß wäre, daß die
Staatsgewalt ſich als einſeitige Vertreterin der Unternehmer
intereſſen aufſpielen und den Verſuch unternehmen würde,
den Händen der Arbeiter diejenige Waffe zu entreißen, welche

ſchon Mill als das r Mittel bezeichnet hat,
um die Arbeitverkäufer zu befähigen, bei freier Konkurrenz
ihre eigenen Jntereſſen wahrzunehmen. Dieſe Punkte laſſen
wir ganz beiſeite. Denn hier ſind, je nachdem man ſich der
einen oder der anderen politiſchen und wirtſchaftlichen An
ſchauung zuneigt, verſchiedene Anſichten denkbar. Aber ſelbſt
diejenigen, welche in Arbeitseinſtellungen und Boykotts nichts
Anderes ſehen, als „den bloßen Uebermut des durch faul-
lenzende Agitatoren aufgehetzten rohen Haufens, der nur
verdienen, aber nicht mehr arbeiten will“, werden nicht um
hin können, zuzugeben, daß für die oben genannte Anregung
des Herrn Jacobi nicht legislative Wünſche, nicht Forde-
rungen an die Geſetzgebung der Zukunft maßgebend ſein
ne ſondern lediglich der Wille des poſitiven geltenden

echtes.
beſitzer in entſchiedenſtem und ſchroffſtem Widerſpruch. Wir
ziehen es daher vor, die in Rede ſtehende Frage lediglich
von dieſem Geſichtspunkt aus mit einigen Worten zu be
leuchten, da damit jeder Zweifel, wie die Staatsgewalt ſich
in dem gegenwärtigen Bierkrieg zu verhalten hat, ſofort im
Keim erſtickt wird.

Mit dieſem aber ſteht das Verlangen der Saal-

ſpielte die Lippen des Advokaten. Eine gute Weile ſetzten
beide ihren Weg ſchweigend fort. Plötzlich machte der alte
Herr Halt und betrachtete Melanie mit prüfenden Blick.

„Wenn mich der Anſchein nicht trügt,“ ſagte er, „ſo ſind
Sie noch nicht mündig, Fräulein Rettberg

„Nein, i werde es erſt nächſtes Jahr.“
„Haben Sie Geſchwiſter fragte er im Weitergehen.
„Nur einen drei Jahre älteren Bruder.“
„Ah! was iſt er und wo hält er ſich gegenwärtig auf?“
Melanie wurde verlegen. „Warum ſollte ich dem Vater

meiner Freundin nicht die rheit ſagen bemerkte ſie
nach kurzem Schweigen. „Die Frage, was er iſt, läßt ſich
ſchwer beantworten, denn er hat wiederholt ſeinen Beruf
ewechſelt und nichts ordentlich betrieben. Bis vor kurzemlebte er mit mir in Berlin. Von Natur zum Leichtſinn ge

neigt, iſt er in dieſer gefährlichen Stadt in ſchlechte Geſell
ſchaft geraten und hat ſchlimme Streiche begangen. Ein
Freund, der ſich unſerer liebevoll annahm, verſchaffte ihm
eine Verſorgung in Amerika

„Jn Amerika?“ fiel Teßner faſt erſchrocken ein.
„Ja, in New-York, und dorthin iſt mein Bruder vor

einigen Tagen über Bremerhaven abgereiſt.“
„Das trifft ſich in der That unglücklich!“ rief Teßner.„Er muß zurückkehren,“ ſetzte er in ſehr entſchiedenem Tone

hinzu, „er muß ſofort zurückkehren.

t machte. „Warum?
net gehen her

Ware Beſitung ſind, die ſich gegenwärtig in der Hand
t den Alten ſprachlos an. Dann erſchien

gen durch t
oder zu

r. ce zu leiſten, oder ano e indern verſucht, von ſolchen en urück
nis bis zu drei Monaten beſtraft,

Aus der Entſt ichte di iern
lungen des des Norddeutſchen Bundes ergiebt,“)
folgt, daß ſie ausſchließlich zur Erreichung eines doppelten

chlage alle diejenigen Beſtimmungen gründlichſt
die aus einer Zeit übrig geblieben waren, in n
mand daran dachte, dem Arbeiter i Rechte zu geben,
insbeſondere ihm das gleiche politiſche Recht mit dem Ar-
beitgeber einzuräumen. Es wurde allſeitig und auch von
konſervativer Seite anerkannt, daß eine Beſchränkung des
Koalitionsrechts ſchlechterdings mit dieſer
unverträglich ſei, daß man unmöglich in einem Staate
allgemeinem Wahlrechte für einen Teil der Wähler ein un
günſtigeres Recht auf Gebieten, welche das Zivilrecht be
rühren, ſtatuieren könne als für den anderen Teil. Hinzu
kam ein wirtſchaftlicher Geſichtspunkt: Es ſollte dem Arbeit

ſtets die Möglichkeit vor Augen ſtehen, daß die Ar
eiter ihm den Dienſt kündigen, und daß der Staatsanwaltdann nicht mehr zu ſeiner Kerfagung iſt, um die Arbeiter

in den Dienſt zurückzuſchrecken. Um dieſe Zwecke zu er
reichen, wurde den Arbeitern dieſelbe Freiheit gewährt wie
dem Arbeitgeber ſich mit Genoſſen zuſammenzuthun, um,
da die einzelnen zu ſchwach ſind, mit vereinter Kraft, ver
einter Jntelligenz und vereinten Geldmitteln auf die Her
ſtellung des wirklichen Lohnes ihrer Arbeit hinzuwirken.
Dieſes Prinzip iſt in dem erſten Abſatz des S 152 zum
Ausdruck gebracht. Sein zweiter, auf ein Amendement Laskers
zurückzuführender Teil, ſowie der S 153 ſollten lediglich dazu
dienen, eine ſtarke Schutzwehr für Abſ. 1 des S 152 zu ſein
und die Koalitionsfreiheit gegen jede Anfechtung zu ſichern.
Sie wollen die Willensfreiheit derjenigen Arbeiter, die an
einer Koalition oder an einem Ausſtande ſich nicht zu be
teiligen wünſchen, gegen den Zwang ihrer Genoſſen und
insbeſondere gegen die Anwendung widerrechtlicher Mittel
zur Erzwingung des Beitritts ſchützen. Mit anderen Worten
S 152 wie S 153 ſind, wie auch Lasker bei der Begrün-
dung ſeiner Anträge anerkannte und Herr Miniſter v. Ber
lepſch in unſeren Tagen wiederholte, lediglich zum Schutze
der Arbeiter beſtimmt. Wir verlangen mit ihnen, ſagte Lasker
wörtlich, „das Anerkenntnis der geſetzgebenden Faktoren, daß
die Bürger, welche zur Ausübung der höchſten politiſchen
Rechte und der höchſten politiſchen Pflichten herbeigerufen
werden, auf dem ſittlichen Niveau der Geſellſchaft ſtehen,
daß wir fortan gegen keine Klaſſe der Bürger Verbote zulaſſen wollen, welche in anderen Geſellſchaftsſchichten e

nicht mehr zuläſſig gehalten werden.“
Hieraus ergiebt ſich nun klar, daß, wenn der S 153 heute

plötzlich zu gunſten der Arbeitgeber gegen die Intereſſen der
Arbeiter angewendet werden ſoll, dieſe Auslegungskunſt ſich
nicht mehr auf der Grundlage des Geſetzes bewegt, ſondern
eine W des Rechtes iſt. Die in Redeſtehende Beſtimmung dies lehrt ihre kurz angedeutete
Entſtehungsgeſchichte mit abſoluter Evidenz hat mit dem
Schutze der Arbeitgeber garnichts zu thun. Sie ſucht die
Koalitionsfreiheit der Arbeiter zu ſichern, und zwar gegen

Erſte Legislatur Periode, Seſſion 1867, S. 380 ff.
S Fiehe eichstags Verhandlung zu dem Entwurf von 1891,

o —Z2 ---2220ein ungläubiges Lächeln um ihren ſchönen kleinen Mund.
„Sie treiben Jhren Scherz mit mir, Herr Teßner.“

„Jch ſcherze nie, mein liebes Fräulein,“ verwahrte ſich
der Gutsherr, „ich bin auch nicht der Mann, der Jlluſionen
in Jhnen erwecken würde, ſondern ſehe die Sache mit dem
nüchternen Auge des Juriſten an. Glauben Sie mir, daß
ich mich in dem Briefe an meine Tochter nicht ohne triftigen
Grund nach Jhren Familienverhältniſſen erkundigt habe.
Es kann nichts Klareres geben, ihr gutes Recht auf jeneBeſitzung, und deshalb ſauge ich: Sender muß zurück

kommen, um ſeine Anſprüche perſönlich geltend machen. Er
ſprach nicht weiter über dieſes Thema, ſondern machte ſeine
Begleiterin auf die Gegend aufmerkſam. Als beide dann
den Rückweg antraten und ſchweigend neben einander her
ging war es ihr, als habe ſie das ganze Geſpräch über
ie Erbſchaft nur geträumt.
„Erlauben Sie mir eine Frage, er Teßner,“ begann

ſie endlich. „Von welcher Seite ſollte uns jenes Erbe zu
fallen

hätte nicht der habſüchtige MannDer ehemalige Advokat
ſein müſſen, als welcher er weit und breit verſchrieen war,
wenn er bei der Sache nicht ſeine eigene gewinnſüchtigeSpekulation verfolgt hätte, die ihm in ſenen Mitteilun

eine gewiſſe vorſichtige Zurückhaltung auferlegte, damit er
den des Spiels in der Hand behielt. „Frau
von Baldeneck, Jhre Großmutter, war zu der Erbſchaft be
rechtigt,“ gab er nach einigem Nachdenken zur Antwort,
„und da ſie derſelben auf ungeſetzliche Weiſe verluſti eSich aber in der Lage bin, die rechtskräftigen
Anſprüche beizubringen, ſo gehen die letzteren auf
Ihren Bruder über, als die einzigen direkten Nachkommen,

die noch leben.“ (Fortſetzung folgt.)



ihrem Chef ſtand, zeigt folgender Brief, den der „Vorwärts“t ägen Inhalts und deshalb veröffentlicht,

Fälle der Ausbeutung des weiblichen Körpers
außerhalb des v im Deutſchen Reiche typiſch ſindo

emäß erkläre i nen hiermit, daß ich, nachd e t bin (im 38telle ein weit Ausdruck ie e
Nachdem die u mir infolgeſtecken cuf, Et. raten in lebte Jett eeilm den

end auf. er und in letzter am Fräuleineine öffentliche Zulage von 1 M., die indes mit den Privat-
e

enken durchaus nichts zu thun hat.geſch ch zu thu Zchachtend!
(ünterſchrift

Pfui Teufell! Doch dieſer Lump iſt wenigſtens ehrlich,
er geſteht ſeine Gemeinheit. Wie viel Lumpen trägt die
Erde, welche weniger „offenherzig“ ſind und dem Schreiber
obigen Briefes nichts nachgeben!

Ja Bauer, das iſt ganz was anderes! Kürz-
lich brachten wir aus einem fränkiſchen „liberalen“ Blatte
einen Budgetentwurf für den Unterhalt einer Familie mit

i Kindern, der mit 2500 M. bilanzierte. Wir zogen
aus dieſer Berechnung die Konſequenzen, indem wir, geſtützt
auf amtliche Feſtſtellungen, nachwieſen, daß etwa 93 Proz.
der geſamten Bevölkerung Lohnarbeiter, Handwerker, Bauern,
Subalternbeamte, Lehrer u. ſ. w. faſt ausnahmslos dieſes
von dem „liberalen“ Blatte als notwendiges Exiſtenzminimum
bezeichnete Einkommen nicht haben, obwohl ihre Familien
größtenteils aus mehr als vier Köpfen beſtehen. Die völlig
zutreffende, aber den „Liberalen“ gewiß nicht erwünſchte

ufſtellung des erwähnten Blattes ſcheint dem Redakteur
recht übel bekommen zu ſein. Jm Brieftkaſten ſeines Blattes
ſieht er ſich zu einer Abwehr gezwungen, in der folgende
bezeichnende Stelle vorkommt: „Ein Arbeiter, deſſen Frau
als Arbeiterin ebenfalls verdient, kann mit 1200--1500 M.
brillant für ſeine Verhältniſſe leben, und will er leben wie
die höheren Stände, ſo iſt das derſelbe Blödſinn, wie wenn
unſereiner das Daſein eines Millionärs verlangt. Zur
„Gleichheit“ haben wir denn doch noch weite Wege. Wenn
Sie aber verlangen, daß ein älterer Kaufmann, denn nur
zum Männer zwiſchen 30 und 50 Jahren handelt es ſich in
dem Artikel, ein Beamter oder Lehrer desſelben Alters mit
einem Geſamteinkommen von 2400 M. zufrieden und ver-
heiratet ſein ſoll, ſo iſt das unbillig. Jch weiß ja nicht,
wer Sie ſind, aber wäre es Jhnen angenehm, wenn Jhres
Prokuriſten oder Jhres Buchhalters Gattin eine Wäſcherin
wäre? Haben Sie aber etwas dagegen, wenn es die Frau
Jhres Hausknechtes iſt?? Und wollen Sie alle dieſe Leute,
Beamte, Lehrer kaufmänniſch Angeſtellte zux Eheloſigkeit
verurteilen das giebt nette moraliſche Zuſtände.“ Die

r rohe Auffaſſung von den zweierlei Menſchen
dem Kaufmann, Lehrer oder Beamten nicht zugemutet

werden darf, darf man dem Arbeiter, Handwerker oder
Bauern bieten. Die Vernichtung der Arbeiterfamilie durch
die Faſt gung der Frau in Fabriken, als Wäſcherin 2c.,
findet der „Liberale“ ganz ſelbſtverſtändlich, für den Kauf-
mann, Beamten wäre das eine Schande. Die Hälfte des

Park und Wald.
Eine allegoriſche Skizze von Ernſt Almsloh (GBerlin).

Jm Parke.
Ueberall ſauber gepflegte, kiesbeſtreute Wege!
Kein fürwitziges Hälmchen des einſäumenden Raſens wagt

in den Weg hineinzuſchauen.
Nirgends erſpäht das ſuchende Auge ein winziges Papier

ſchnitzelchen oder gar ein welkes Blatt.
Die hohen Bäume ſtehen in majeſtätiſcher Reihe da. Stolz

trägt ein jeder an der Bruſt ſeinen lateiniſchen Namen, da
mit der Beſucher ſofort ſeine edle Abſtammung erkenne.
Aus jeder Bewegung Aeſte und Zweige, aus dem
vornehmen Rauſchen und Wiſpern der Blätter klingt ein ab

rendes, ariſtokratiſches Noli me tangere.
ber dies alles iſt nur Schein, nur angelernte Etiquette

dem Fremdling gegenüber. Wenn der Mann in der grünen
Joppe mit Leiter und Schere kommt, da iſt aller Hochmut
verſchwunden und willig und demütig bietet die ſtolze Buche
ihren ſchlanken Leib dar, um ihn modegemäß zuſtutzen zu laſſen.

iernieg J X.onals ſich änderten, hörten

An jedem Pfade ſind bequeme Bänke, damit man den
Kunſtgenuß der Parknatur auch mit der gehörigen Behag-
lichkeit auf ſich wirken laſſen kann.

Das hochaufſchäumende Waſſer einer Fontäne ſpendet
de 3 ſt die Beſucher des Parts

nd nun gar erſt die Beſu
lieben Fri

Die Antwort beſteht in einem en einen
„Aber was fehlt denn nun meinem

„Sieh doch einmal die hübſ wäne, mein Lieblinga r ceſten De
„Aber hier die
„Jn unſerem Garien ſind ſie ja viel r.“
Und dabei immer elbe eigenſinnige inſel.
„Was möchteſt Du denn, mein Kindchen Willſt Du

mach Hauſe

ſchwerer korperlcher Arbeit belaſtelen hen e erenEinkommens vo g Kaufleuten m prillant
et. Mit einem Wort, der Arbeiter, welcher alle

Werte erzeugt, hat ſich mit den Broſamen zu begnügen, die
vom Ti fallen, welche den über ausbezahltenArbeitslohn erzeugten Mehrwert einheimſen und in raffinierter

Weiſe verpraſſen. Das wird ſich die Arbeiterklaſſe aber
überlegen; ſie wird die Ungerechtigkeit der Grundlagen der
modernen Geſellſchaft einſehen und Wandel ſchaffen.

(Fränkiſche Tagespoſt.)

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. Auguſt

Daß unſere alte J ſich zu einer ganzen Großſtadt
entwickelt hat, beweiſt die Gründung eines Privat Detektiv-
Jnſtituts durch einen ſicheren Herrn Wilh. v. Rhein. Was
der Herr mit ſeinem Inſtitut bezweckt, geht aus einem von dem
ſelben verſandten Zirkular hervor, in welchem es heißt „Von
meinem Inſtitut werden alle ſolche Sachen behandelt, welche
nicht direkt vor die Polizei oder Staatsanwaltſchaft
ſollen oder wegen ungenügender Beweismittel können. Das ge
nügende Beweismaterial zu ſammeln, damit dann auf Grund dieſes
Materials von ſeiten des Geſchädigten vorgegangen werden kann,
oll Sache meines Unternehmens ſein. Das Jnſtitut übernimmt
erner die et von Perſonen, welche Vertrauenspoſten inne haben, als: Kaſſierer, Verkäufer und Ver

käuferinnen, kurz alles, wo es not ihut, daß der Geſchäftsinhaberen au inkerrichtet iſt.“ Leider erfahren wir nicht, ob alle die
chen, die nicht vor Polizei oder Staatsanwaltſchaft ſollen, vor

dem Privatgericht des Herrn v. Rhein abgeurteilt werden ſollen.
In der gepage wird ſich das neue Inſtitut wohl mit der Be
obachtung von onen, die „Vertrauenspoſten“ innehaben, be
u en, wie das bei r tituten anderer Großſtädte der

all iſt, wegen welcher Eigenſchaft ſich dieſe Jnſtitute nur bei un
auberen Elementen einer gewiſſen toßen Publikum aber mit R ung begegnen, weil
ein anſtändiger Menſch ſicher iſt, von den e dieſer

eliebtheit erfreuen, bei dem
t großer Abnei

Unternehmungen beobachtet zu werden. Was bei ſolchen Beob
achtungen in der Regel herauskommt, das lehren die Erfahrungen
anderwärts. Gerade auf r Jnſtitute müßten die Staats
anwaltſchaften ein wachſames Auge haben. Herr v. Rhein hat
auch einen Preiskourant aufgeſtellt, den der Herr einen „ſehr billigen
nennt. Danach beträgt das „Jahresabonnement in vierteljähr
lichen Raten im Voraus zahlbar M. 20.--; Einzelleiſtungen
außer Abonnement per Tag M. 5. Nachtwachen im Sommer
abends 10—6 Uhr, im Winter von abends 9--7 Uhr morgens
M. 6. nach auswärts per Tag 3. Klaſſe Seht und M. 10.
Möchte das Publikum überall auf ſolchen Selbſtſchutz verzichten.
Wo unſere Behörden nicht ausreichen, verfehlen dieſe Privatinſtitute
gars ſicher ihren Zweck. Bemerkt mag übrigens noch werden,
daß dieſer Herr v. Rhein im Adreßbruch als Schriftſetzer verzeichnet
iſt, wodurch es erſt recht zweifelhaft bleibt, woraus der Herr die
Fähigkeit zu ſeiner Privat-Staatsanwaltspraxis herleitet.
Der gegenwärtige Spielplan des Walhallatheaters
iſt ein durchweg neuer, in welchem im Gegenſatz zum vorigen das
heitere Genre überwiegt. In letzterer Beziehung ſind zwrinn zu
nennen die Ansleigh Company, Gymnaſtiker und Phoiteskünſtler,
wie ſie hier ſchon wiederholt geſehen worden, aber wegen der
grotesken Art ihrer Darbietungen immer wieder gern geſehen
werden. Die Quavers 5aa en in das gleiche Fach ein, ſie nennenv muſikaliſch exzentriſche Phantaſten und das genügt für den

alhalla-Beſucher, um zu wiſſen, was er da zu erwarten hat.
Der geſanglich humoriſtiſche Teil wird durch den in Halle ſo be
kannten und beliebten n Georg Röſſer vertreten, der namentlich durch ſein ſatiriſches Kouplet „Jn Deutſch
land kennt man das nicht“ tiefen Eindruck macht und ſtürmiſch
applaudiert wird. Gerade der Umſtand, daß Herr Röſſer in ſeinen

mmern ſtets eine packende ſoziale Satire bringt, macht dieſen
uns beſonders wert. Das Geſangs und Tanztrio der Schweſtern
Walden zeigt ſich auch ohne das Huſarenkoſtüm, mit welchem es
ſich einführt, recht ſchneidig und findet allgemeinen Anklang.
Bravourgymnaſtiker im verwegenſten Sinne des Wortes ſind die
Gebrüder Herelly, die ihre Kraftproduktionen an den ſilbernen
Ketten mit Leichtigkeit und tadelloſer an aus
führen und allſeitig Bewunderung hervorrufen. Dasſelbe gilt auch
von der jugendlichen Miß Lina Pantzer, die auf dem geſpannt
Tanzſeil mit ſeltener Eleganz und Leichtigkeit „arbeitet“ und durch
die ſchwierigſten Pas, in onderheit durch ihre Salto mortales
allem in dieſem Genre bisher Dageweſenen mindeſtens ebenbürtig
zur Seite ſteht, wenn S t Unübertroffenes leiſtet. Sämtliche
Nummern des neuen Spielplans wurden laut, zum Teil ſtürmiſch
applaudiert. Das Programm wurde mit einem von Hrn. Kapell-
meiſter Höhne komponierten Univerſitäts JubiläumsFeſtmarſch
eingeleitet. Von den übrigen Muſikpiecen ſind die Ouvertüren
zur „Weißen Dame“ und zu „Nebucadnezar“ zu erwähnen, die
von der geſchulten Kapelle und Leitung ihres Dirigenten brillant
zu Gehör gebracht wurden. Zu bedauern bleibt nur, daß gerade
von den ſikpiecen durch die Unruhe des Publikums viel ver
loren geht. Aber freilich, in der Walhalla will man ja ſich
amü

ur bildete am Mittwoch abend bei der
ſieren!Eine komiſche Fi

Spalierbildung der Krankenkontrolleur Sch. der Oſterlohſchen

„Nein!“
„Oder wollen wir noch hier bleiben?“
„Nein, nein
„Aber was denn nur, mein Fritzchen
„Nach Hauſel“
„Nun, ſo komme! Zu Hauſe ſpielſt Du denn mit Deinem

Pferdchen, nicht
„Dazu hab' ich keine Luſt
„Oder mit Deiner Feſtung und den Bleiſoldaten
„Willy ſeine ſind ja viel beſſer.“
„Nun dann ſoll Papa Dir etwas recht Schönes mitbringen,

was mein Kind
Das Weinen hörte ein wenig auf.
„Aber was denn
Die Mutter ſinnt nach, was für ein Spielzeug ihr reizen

des Bürſchchen noch nicht beſitzt und noch nicht zer-
brochen hat.

„Was denn, was denn
„O, etwas ſehr Schönes
„Jch will aber wiſſen, was es iſt

Dekadencel! murmele ich im Weitergehen.

Jm Walde.
Der kecke muntere Geſang der Amſel empfängt uns.
Das bald geheimnisvolle, bald hoheitskündende Rauſchen

der mächtigen knorrigen, von der Freiheit aufgeſäugten
Bäume dringt uns bis in die tiefe innerſte Seele.

Kein langweiliger Weg hindert uns, nach allen Seiten
ins Dickicht zu dringen.

Die dürren Aeſte, die welken Blätter kniſtern und raſcheln

d eri lia h eher. r

t

ſ

haträngten u en vom Fahrdammfeis Telen wollte, ſiit te er zum e audiu z geü
rücklings auf den gern

rankenkaſſe. ſich bereits ſo ſehr in die Feier veren
großem Bogen davonflog. Hätte das ein Spalier werden ſollen,wenn alle Leicnehner S raaſckeex in ſoccher Feſte er
ſchienen wären!

Einen unagangenehmen Zwiſchenfall hatte am SaerrAbend der Reſtaurateur Peter St in der kleinen ſtraße
als e zum Univerſitäts Jubiläum zu verzeichnen, indem an
einer Dekoration durch die auf den Fenſterſimſen aufgeſtelltenlluminations Lämpchen eine aus der Dachluke niederhan

lagge in Brand geriet und ſich das Feuer auch der am e
ngenden Dekoration mitteilte. Der zu dieſer verwendete Sto

war in kurzer Zeit von den Flammen aufgezehrt, während da
Tannenreiſig längere Zeit Feuer hielt und von den Fenſtern aus
gelöſcht werden mußte. Eine zweite Flagge wurde durch Ein
ziehen dem efräbigen Elemente entzogen K.bruch Die Abweſenheit des Viktualienhändlers Lärm

und ſeiner Familie Pieng des geſtern abend abgebrannten Feuer
werks benutzte ein Pfiffikus zu einem Beſuche des n z Ge
ſchäfts, aus deſſen Ladenkaſſe er einen Betrag von 35 M. ent
n a weiter 10 Bratwürſte ſowie eine Kiſte Zigarren mit
gehen hieß.

Zeitz, 2. h (Selbſtmord.) Auf dem Friedhofe derStephansgemeinde rſchaß eſtern nachmittag der frühereherrſchaftliche Diener Wohl ghet aus Leipzig. welcher vor
mehreren Jahren in Grana wohnte, auf dem Grabe ſeiner
Frau. v 1 enen Briefe beſtimmt er, „Anz.“abe. ie en 20 M. zu den Koſten ſeiner Beerd

erwürfniſſe mit ſeiner jetzigen Frau ſollen die Veranlaſſung zu
dem unſeligen Schritte ſein; er war zur Ausführung ſeines Planes
aus Leipzig gekommen und hatte zwei Kränze auf das Grab ſeinerverſtorbenen en mitgebracht.

rfurt, 3. Von einem raffinierten Heiratsſchwind-
ler iſt ein Dienſtmädchen von hier um einige 100 M., eine Uhr und
Ringe betrogen worden. Der Gauner, der ſich als Lokomotiv
führer ausgab, ſuchte in einer gegen Zeitung eine Lebensgefähr
tin und erſchien auch bei der Erkorenen zweimal in der Uniform
eines ſolchen. Beim dritten Stelldichein wurden ihm die von der
Sparkaſſe erhobenen 300 M. behändigt, damit dur

u
r

Sicherſtellung des Erbes ſeines einzigen Kindes
Ehehindernis beſeitigt werde. Auch zur Erlangung
Ringe hatte der Gauner glaubhafte Gründe angegeben. inen
Wohnſitz wollte er bisher in Halle a. S. haben, angeblich befahre
er die Strecke Halle Berlin. Sein Name „Emil Laue“ iſt ver
mutlich erſunden. Nach dem „Zentral Polizeiblatt“ wird der
Schwindler auch von Leipzig aus wegen eines gleichen Heirats
ſchwindels verfolgt.

Schönebeck, J. Auguſt. (Poſtkurioſum.) Ein hieſiger Be
ſte eines in einer benachbarten Feldflur belegenen kleinen Acker
tückes erhält, wie das dortige Tageblatt ſchreibt, alljährlich von
der betr. Ortsbehörde das auf das Ackerſtück entfallende Jagd
pachtgeld prompt mittelſt Poſtanweiſung zugeſtellt und zwar
beträgt die Summe ganze 24 Pf. Hiervon zieht die Behörde
20 Porto ab, bleiben 4 J für dieſe zahlt der glückliche Jagd
pachteinnehmer 5 Pf. Beſtellgeld, ſo daß er noch 1 Pf. dafür aus

daß die Nachbargemeinde ihm die Ausübung der Jagd auf
einem Grund und Boden entſchädigt.

Magdeburg. (Ein Landwirt wegen Majeſtätsbeleidigung be
ſtraft.) Jn nicht öffentlicher a eng wurde der Landwirt Bruno
Hobohm zu Eilsleben von dem hieſigen Landgericht wegen Maje
ſtätsbeleidigung mit 2 Monate Gefängnis beſtraft.

Nah und Fern.
Aus den „beſſeren“ Kreiſen. Das „Berl. Tagebl.“ läßt

ſich aus Dresden unterm 31. Juli ſchreiben „Geſtern vormittag
hat auf dem Standesamt ein Roman ſein Schlußkapitel v
der viele Monate hindurch in Dresdner Schriftſteller- und Künſt
lerkreiſen lebhaft beſprochen wurde. Man erinnert ſich, da
ein paar Wer ein Dresdner Schriftſtellerehepaar durch den
plötzlichen Tod eines Kindes in große Betrübnis geſetzt wurde.
Das Kind, ein prächtiger, phantaſievoller Knabe, war plötzlich zu
ſpäter Abendſtunde aus dem Bettchen geſtiegen und war dann,
wahrſcheinlich verfolgt von Traumgeſtalten, zum Fenſter hinaus

eſprungen. Man fand es tödlich verletzt auf der Straße liegen.
ie Mutter geriet nun über dieſen Vorgang in ſolche Melancholie

und Apathie, daß der Gatte, ein vielbeſchäftigter Kunſtſchrifiſteller
und Redakteur, ſeinen intimſten Freund, einen Lyriker von hoher
Begabung und bedeutendem Ruf, bat, er möchte ſich doch der untröſtichen rau annehmen, ſie unterhalten und S ſten ver
ſuchen. Und der Poet that dies in ſo ausgiebigem an
unglückliche Frau bald vor ihren Gatten trat mit der Erkl
ſie müſſe ſich von ihm ſcheiden laſſen, um den Dichter den Freund
zu heiraten. Das Ueberraſchende nun war, daß der Gatte in alles
willigte und mit dem Liebespaar auch ferner in Frieden und Ein
tracht lebte. Nachdem die Eheſcheidung vollzogen, wurde nun die
Ehe ſtandes amtlich eingetragen. Die Braut kam ganz in de siéele!

direkt aus der Nervenheilanſtalt nach dem Standesamt. Dann
trat das junge Paar die Hochzeitsreiſe ins Rieſengebirge an.

vor

Von einem Kameraden iſt am Dienstag früh in Deſſau
ein Soldat erſchoſſen worden. Als der Soldat Franz
nend. Die Bruſt ſaugt in vollen Zügen die friſche, würziWaldesluft ein. vweEine keuſche Stille umpfängt uns. Nur ganz in der
Ferne murmelt lieblich und geſchwätzig ein friſches Bächlein.

Zwiſchen herrlichen Laubkronen ſchimmert ein Stück klaren,
blauen Himmels.

„Und ſchöne, weiße Wolken ziehn dahin“
„Durchs tiefe Blau, wie ſchöne ſtille Träume

Draußen am Waldesrand ſpielen ungefähr zehn bis zwölfechte Naturkinder mit ihren primitiven Liſt verfertigten

Spielgerätſchaften.
Alle ſind muntere Jungen mit roten Wangen und hellen,

blauen en. Zwar iſt dem einen das Höschen ſchon mit
den verſchiedenſten Flicken gebeſſert, bei den andern hält
ſogar ein allzu naſeweiſer Hemdenzipfel eifrig Ausquck, alle
tummeln ſie e dem heißen Sande herum.

Jch winke einen der Knaben herbei.
„Geh einmal ſchnell hinunter zum Bäcker und hole mir

für drei Groſchen Pfeffernüſſe.“
Wie der Wind iſt er verſchwunden, um nach wenigen

e mit fliegendem Atem und voller Düte wieder da
u ſein.t Und jetzt wird ein Wettlaufen improviſiert.

Heil! Wie da den luſtigen Rangen die zuge blitzen,
wie ſie in raſendem Galopp über Stock und Stein aufs
Ziel losjagen, wie der eine den anderen über den Haufen
rennt, wie glückſtrahlend die Sieger ihre Beute in Empfang
nehmen, wie wacker die geſunden weißen Zähne die harten
Pfeffernüſſe durchknacken.

Und dieſer helle Jubel, und dieſe jauchzende Freude

„Der Saatboden der Zukunft!
Und zufriedenen Sinnes verlaſſe ich die heitere Schar.

W

m ad ſein „Zylinderhut“ in



e
e
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die J e eives Majors vom Ber

r das

am r nachmittag einer dunklen Angelegenheit iſt grgenwartz diee e en e biheſe ad Rinden h nſhrithuee S ans in de greſewatber
mit vom er e na n wand jährige So nes inSchnellzuge nach einem Badeort aehen wollte. ſtraße wohnenden en en K., der in einem Satt ne

Baeerſt hrie einen kleinen Handkoffer mit ſich, den er, im Ver geſ gt im Zentrum der Sia lernte. Alle Nachfo n nach
S die Sicherheit des belebten Bahnhofes, außerhalb der a erbleib des Knaben, der keine Veranlaſſun
perrungslinie auf dem Bahnſteig niederſetzte, während er ſich u entfernen, x re e r blie be

ha da ſeiner Rückkehr mußte der Offizier 88 ich K. am 30. v. M enſes begeben te, fand
brung machen, daß der Koffer einem Bahnhofsdiebe in ſeinen Sohn auf der Akt l de vor; der Knabe wurdedi See efallen war. Der Verluſt iſt für den Major ein um h a der r ohnung tn verſtarb bald darauf,

ſo empfindlicherer, als der Koffer außer anderen Gegenſtänden ohne di innung wieder er vet n haben, noch vor Eintreffen dest e Pläne barg, die ſelbſtverſtändlich nicht für die Oeffent Ar es e Leiche wurde von der a an atſchaſt eſchlag-
timmt ſind, und die der Offizier während ſeines enggen ne beabſichtigte In begreiflicher Aufregun

Major die Polizei an und ſuchte, einen Hund ben
als Belohnung für den Wiederbringer des Koffers in der Hand
haltend, den ägnzen Bahnhof Der Dieb war aber bereits
mit der Beute über alle Berge und der beſtohlene Offizier mußte
die beabſichtigte Reiſe zunächſt hinausſchieben.

Ein ſt iſt am Donnerstag an einem Neubau in Ehren
d bei Köln zuſammengeſtürzt, wobei mehrere Arbeiter

rei
aus der Höhe der zweiten Etage in die Tiefe ſtürzten. Zwei ichtung e Als ſie zu einer Strecke kamen, wo die BArbeiter ſind tödlich verletzt aus den Trümmern hervorgezogen einen Bogen oregt- örtn ſie h einen 3 ba
worden an ihrem Aufkommen wird n ben ie Arbeiter und ſprangen von der Draiſine ab, doch hatteDie me ohne Unterleib. Auf dem zu r hierbei das ne zu ſtürzen und der Zug war ſchon
Sarr roduzierte ſich u. a. auch eine „Dame ohne Unterleib ſo nahe, daß an eine Rettung kaum zu denken war. Eckl erfaßte

olche imente beruhen auf optiſcher Täuſchung. Große e die e und m daß, wenn er ſich erh re er ü
ahren werden müſſe.erkeit rief es nun kürzlich hervor, daß die Dame ohne Unter

nicht auftreten konnte, weil ihr der Klapperſtorch einkleines Mädchen gebracht haite.Ein bedeutender Brand wütete am Mittwoch abend in n
einem Speicher der Trößen Reichenſtraße zu Hamburg und z

nahm ſo gewaltige e an, daß die ganze Mitte derStadt in undurchdringl Wo Rauchwolken u wurde. Dadurch,
wie durch die engen Vingange zu den Hintergebauden war die

n

Ein Fall ſeuger, Geiſtes
et w. auf der Eiſenbahnſtrecke

er Streckenvorſtand der r r G. Eckl

s erſter a

nahmt und im er geöffnet.eine Lokalkorreſpondenz mitteilt,
werden können.

die Todes
Jetzt iſt die KriminalpolizVerbleib des jungen K. in den Tagen vom 25. bis zum g

Näheres zu ermitteln

Auch dort ha le
ache nicht ierwit

bemüht,

egenwart ereignete ſi
ns- Haag in O berö

vom hat fggemenh t e e

e

re e e k.r n a War 4 n e

42 c u e meeW k.

w

e
ur ender n en n e

neu Saint-Simon. Zur S Parteinri p. S uns e Schwaſe e m
u Se e e en t ventr om omödien. e chaf t anb

Von der „Neuen S (Stuttgart, J. H. W. Dietz' u
iſt ſoeben das 44. deſt des 12. e rennhalt Aben wir hervor: Sozial Seethuoloe e und Periglniſwhe S n Von 9
h rFunow S gri, eine ſoziale Dichterin. Von DoraLandé. n d e W W on.Von ding nner. Litterariſ chau. Notizen:um Kapitel: Ueberproduktion. Liut Von Unten nach

ben. ne Novelle von Marne Frei nach dem Ruſſiſchen

(Fortſetzung.)

Hriefkaſten der Redaktion.
Giebichenſtein. Wenn Sie Berichte über Verſammu en z Vereins im „Volksblatt“ veröffentlicht haben wollen,

S men Sie dieſelben ſchon etwas über einſchicken. Berichte
ſammlungen, die bald einen halben Monat zurückliegen,

aufzunehmen, müſſen wir ablehnen.

Die auswärtigen Expedienten, welche m Rückſtande
nden, fordern wir auf, ihren Verpflichtu ort emen r würden e en die einſte

und die Namen veröffentlichen müſſen.
Verlag des „Volksblatt“ „Volksbuchhandlung.“
Sur die Redaktion veran die Redaktion verantwortlich: r Richard Jllge mm Halt

Sonnabend den 4. Auguſt abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“
öffentl. Versammlungd, Schlosser u. Dreher

Tagesordnung: 1. Wa apr zweier Vertreter zum Gewerkſchaftskartell.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer,
reher und Lerufsgenoſſen.
en 4. Auguſt abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“

WVersammiumng-
Tagesordnung 1. Unſer Gewerbegericht und Arbeitsnachweis. 2. Vereinsangelegenheiten. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Verband der Steinſetzer. Zahlſtelle Halle.
Sonntag den 5. dies Bern r 4 Uhr Versammlung-

imTag esor z nung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

C. Biüesecekers Gartenlokal
Thorſtraße 2l1.

Sonntag von 4 Uhr au: Kaſpers u uſikkapelle,
ſowie Auftreten eines Feuerfre ers.

Abends 7 Uhr: Aufſteigen eines Rieſenluftballons.
Wer mitfahren will, hat ſich bis Sonnabend zu melden.

Im Verlage der „Sonntags Zeitung in Halberſtadt erſchien
Die preußiſche Geſindeordnung

und die darauf bezüglichen ſonſtigen geſetzl. Beſtimmungen.
Zuſammengeſtellt und mit Erklärungen und Ratſchlägen verſehen von

Aug. Heine
W Preis 15 Pf. W

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

N. Vebershausen Nachf.
1 Moritzzwinger 1Wäſche für Herren, e und Kinder,

Chemiſetts, Kragen, Stulpen, Shlipſe, Taſchentücher,
Normalhemden, Normalſtrümpfe, Hoſenträger, Wirt-
ſchaftsſchürzen, Kinderſchürzen von 30 Pf. an, geſtickte
Damenröcke von Shirting, Barchent und Flanell,

Korſetts, einkleider,

Strickgarne ſowie alle hre

Sonnabend

Zu beziehen durch

empfiehlt:

erren und Knabengarderoben, Tuch und Buckskin- 5Das J h ſchenLager aus der M.

I onkurrs-
Baſt (Kleiderpaſcha) herrührend, wird zu feſten Taxpreiſen ausver-

Herren-Anzüge, Paletots, Hoſen, W
Hohenzollernmäntel, Knabenanz atots, Hoſen und Bluſen, laKammgarn- und -Hoſen, ar
Leder-, Zwirn- Hoſen und Weſten, Trikot
Waſch-Kittel und Sportanzüge, Fracks,
Bauchhoſen.

Wiederverkäufern, Schneidern bietet ſich dieſe billige Kaufgelegenheit
nicht wieder und muß der

Ausverkauf
in kurzer Zeit beendet ſein.
Laden und Gaseinrichtung billig zu verkaufen.

x 94 Leipzigerſtr. 94.

Wahoſe e
Direktion Risharg Hubert

Durchweg neuer Spielplan!

Die Ansleigh-Company
triker und
hrücdier
naſtiker an ſilbernen Ketten.
Lina Pantzer, Bravour-E

Sei
aliſch exzentri-

auf dem geſpannten t
thers QCuaver, muſi

antomimiſten.erelly, Bravour G w- 4 e te u
3 3 e 5W

7
ie

e

ſche Fantaſten. The Guillaume“s,
Gymnaſtiker und Phoiteskünſtler.

Schwestern Walden,Die drei
genannt „Die 3 derr Geſangs

err
Rösser, Original-Geſangshumoriſt.
und Tanz Terzett.

Beginn 8 Uhr.

Georg

Ende 11 Uhr.

Verkaufshaus

e
45 gr. Ubiehstr. 45,

rſtlin unhe
antor feinamenLederhausſchu

La be
PromenGemsſchuhe

ren ſtiefelerren efeldageper Se uhe
ummiſohlen

Kellnerſchuhe
awnTennis

KinderHalbſchuhe
zrnopfſtiefel

et

für

eren
verträge, Ce
dergleichen werden ſa

onen,

Sch.

von 0.35 an.

e

r

Die billigſte und beſte

Bezugsquelle
Schuhwaren

enäht und genagelt,Worberiſhent Handarbeſt.

S

S 7

S

R F

hie und

eſorgt.Paul Miene e v
rshof 17 am Markthält We e beſtens empfohlen.

Bringe meinen Rasier-, Frisier-unch nHaarschneide- Salon in em

feende ungröniger, gr. Brauhausſtr. 22.
3 Bettſt., 1 2thür. Kleiderſchr., TiſcheStühle, Dpiege 4 Wertſt.- Lampen, 1 kl.

Wagenbockgabel,
billig zu ver taufen 1 Badew. 1 Federw.Franckeſtr. 18, p. r.

nibert Sanow
Zigarren Handlung, Geiſtſtraße 5

empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein reichhaltiges

———v—Www—w——

29 Der feine Tänzer.

Sommer Paletots
o.

Anzug in r 7 Sto
do.
avelocks, alle Farben

chen An Sge mit Futter
aben AnzWaſch re erHoſen, ſeh ſt

ur

do.

Zigarron- Lager.

„Sag Auguſt, wer hat DirNur das anzen beigebrachtDenn Du tanzeſt ja ſo h
Daß ein'm 's Herz im Leibe lacht!“

„Liebe Minna, höre zu:Eine ganz geheime Macht,

S die „Gold'ne 29“ats gelehrt mich über Nacht.

Seit ich Hoſen trag' und Rock
(Höre nur und gie acht!)
Von der „Gold'nen 29
Tanze ich in voller Pracht.

von 10 Mark ar
in guten Stoffen
ffenmit prima Juthaten

e. Muſter
Arbeiter Garderobe

zur Hälfte der hier bisher gezahlten Preiſe!

Goldene 29
Leipzigerſtr. 29, I., am Leipz. Turm

Eingang im ausflur.
Verſandt nach außerhalb gegen Nachnahme.

Soeben erſ chien:Glühlichter Nr. 123.
Zu beziehen durch

Preis 10 Pf.
Die Volksbuchhandlung.

Grosse Rolle bestes Obergarn 25 Pf.
ff. grosse neue Vollheringo

Untergarn 18, grosse Str. Seide 4 Pf. in r 1 a Deulius Wedoell, gr. Ulrichſtr. 41. C. 8608 e cher

neue

Herm. Kiehl
nhaber: Otto Reiche

romengade 14, am Leipz. Turm
empfiehlt ſein großes Lager von

Spitze 38.
TerpentinSalmiak Schmierſeife,bein Qualiät, à Hund 25 4 bei

10 Pfd. 20Geo Zeising, Kleinſchmieden.

Taſchenuhren in a Silu t e Hermann Dornmass

r m s v billig. oaranti

uhren, Gold-Charnier-,
Doublé-, Nickelketten und

l Regulateure m. Schlagwerk M
von 15 an.Baby er .Wanduhren

Höllberger Mehl-, Futterartikel u.
Candesprodukten-handlung,

Merſelnaſe erſtraße 30, im of
bei Bedarf

ihre ſten aren beſter Qualie n Tagespreiſen. wä

Das Beſte

Beri loques.

au.

ahre.

Mö wollabeit und Magazin
leiſcherſtraße 31.Ent le mein großes La

erkannt gut ſolid rer
und Polfterwaren

paſſend zu billigſten Preiſen.

H rorgſtraße 9
frdl. Wohn. ſofort für 168 .4 zu verm.

in 5 u. 6 8igarr
z arettenalrit „Sirona“

reager an
öbel

der Zeit an-

mann, Fiſchlermür.f
z Haushaltſeifen, Drauien

burgerRiegel 45 gelbe 43 ber
Seorg Zeising, Kleinſchmieden

e
e

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H. Halle.
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